
Lrstes Kauptßück.

Necht und Gesetz.

1) Nechtsbegriff.

1) Gott ist Recht.
2) Gott ist selbst Recht.
3) Gott ist selbst gerecht, drum ist ihm lieb das Recht.
4 ) Was billig und recht ist, ist Gott lieb.
5) Wer Gott liebt , liebt das Recht.
6) Gott ist ein Anfang alles Rechts.
7) Recht kömmt von Gott.
8) Gottesrecht das ist das erste.
9) Weltlich Recht folge nach Gottes Recht.

40 ) Natürlich Recht heißt man Gottes Recht.
41 ) Recht ist Steuer und Grnndfeste alles Guten.
12 ) Recht ist Friedensstifter unter Brüdern.

') Kl. KE. I 1 (3) xot ist rollt. ' ) Sachs. Vorr. 22. (tot ist selve reolit.
Sachs. Vorr. 23. (tot is selber xirsolit, äurumino ist im Ilex «las reolit. BrunS

t28 . Estor I 49 § 45. °) Spiegel deutscher Leute 35 8rver xot ininnet äer
ininnet rsllt . °) Holl. Sachs. 3. Zoll is een llexliinne uliss reolites. ') Kl. KE. I.
1 rellt lromt von Zot. °) Wchbld. I § 2 gotis reolit äss ist ä»s erste. ') Dist.
I 1 Z 8 rvertliolle reolit volgs noeli Zote» reolits. >°) Holl. Sachs. 2. nutuer-
lieli reolit lieet niun Zooäs reelit. ") Kl. KE. I 1 (3) (relit) ist eins sture unä
sine xrunätoste ullor Zuten llinge. ") llonss. 209 IwZ eru brseädru susttir.
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13) Recht ist ein gemeiner Name, aber Ehe ist ein Unterschied des
Rechts.

14) Durch das Recht sind alle Rechte gefunden.
15) Satzung kann kein natürlich Recht verdrängen.
16) Gesetzt Recht kann natürlich Recht nicht widerlegen.
17) Kein gesetzt Recht verdrückt natürlich Recht.
18) Ein Gott und ein Gebot.
19) Soll eine Sache gerecht sein.

Sie muß in allen Rechten recht sein.
20) Das ist Recht, was recht ist.
21) Einfältig ist eine Freundin des Rechts.
22) Krumme Wege beschädigen Recht.
23) Das Recht ist alles recht,

Das nicht gegen die Wahrheit fecht.
24) Keinem Rechte ist so gut zu folgen, als der Wahrheit.
25) Recht ist wahr.

—26)  Recht ist Wahrheit, Wahrheit ist Recht.
27) Die Wahrheit muß bestehen.
28) Ist es nicht redlich gethan.

Muß es die Wahrheit niederschlag'n.
^ 29) Wahrheit geht vor allem Rechte.

30) Was nütz und ehrlich ist, muß man halten.
31) Was nichts nütze ist, ist nicht recht.

I 32) Nichts ist nütze, es sei denn ehrlich.
^ 33) Was nütze ist, ist auch ehrlich.

Kling 4. d. 2. Recht ist ein gemeiner Name aber ein Ehe ist vnterscheid des
Rechten. ") Kling. 4. b. 1 durch dass Recht sind fnndcn alle Recht. ") Kling 19.
l>. 1 kein satzung mag natürlich Recht ablegen 84. le. 1. ") Kamptz III 38 Cleve 82
8 1 gesät Recht en mach dat natnerlik Recht nyet widerlegen. ") Kling t6 s . I kein
gesatzt Recht verdruckt ein natürlich Recht. 4 >. s . 2. >°) Tapp 6. Eyn Gott ein Pott;
Sprichw. 909. FranckI 85. ") Blume des Sachs, bei Hom. ssl eMe stelle geredet
ssz?n, se inus in »Neu redeten redet sz'n. °°) ckoeess. 371 Nieselte er rett , seoe rött
er. ") Kling 65. s . 1 einseitig ist ein frenndin des Rechtens. ") äonss. 59 RöZnr
Ixts 1ö§. ") Richtl). 435. 18 Dst rindet is slls rindet, äser tosinst cks verä ns
lendet. ") Lov. Vorr. 2 LSNAi lo^ie n.sr ssrnAOtle st k̂ lAless snm ssnlesenä.
" ) äonss . 275. Rett er satt . °°) Agric. 39. 63. ") Nichth. 433. 1. 19. äst evirä
inost stssn , vgl. .Inr . Iris. XVI . 1 (122) ; Lnnig I 236. " ) Richth. 433. 1. 21.
is Nit nset reckdiles äsen , ss moet leit äsrvirä neäer slsen. Rrissdee 'Wetten II
175. '̂) Jüt . Lov. II 7 (93) de Wahrheit zeit vor alle Recht. °°) änr . Iris . I . 1.
äst äesr nette enäs eeri^elr es, äst inost ms lesläs. >̂) Sprichw. 3104, Sprichw.
3103. Frank. II 25. Frank. II 25 Was nütz, das ist euch eerlich.
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34) Recht muß ehrlich sein.
35) Recht ist gerade.
36) Was mit Recht nicht nbereinträgt ist immer Unrecht.
37) Recht muß Recht bleiben.
38) Was einmal Unrecht gewesen ist.

Bleibt Unrecht zu jeder Frist.
39) Unrecht wird meiner Tage nicht Recht.
40) Was Einem Recht ist, ist Allen Recht.
41) Was Einem Recht ist, ist dem Andern kein Unrecht.
42) Was dem Einen Recht ist, ist dem Andern billig.
43) Was dem Einen recht ist, achtet der Andere billig.
44) Das Recht ist Für Jedermann.
45) Wo das Recht endet, kann unser Wille nicht statthaben.
46) Ein Eigenwille ist kein Landrecht.
47) Wille ist nicht Landrecht.
48) Mit Recht und Gericht erhält man Land und Leute.
49) Recht ist der Lande Widerhalt . -
50) Was das Recht sagt, hat statt.
51) Wie man's gebeut, so muß man's halten.
52) Ordnung erhält die Welt.
53) Ordnung regiert die Welt und der Knüppel den Hund.
54) Recht ist gesetzt, damit es kein Machtwort breche.
55) Ware kein Recht im Lande, so hätte Jeder , was er erwischt.
56) Wär kein Recht im Lande, so hätte das Meiste, wer das Meiste

nehmen könnte.
Lov. Vorr. 3 ImAlren sirai rvaerne nerlile. Dat Recht schal syn Ehrlich.

Hillich, vnde Lydtltck, na des Landes Sede. Estor I 19 § 44. °°) Kling 16. b. 1
was mit Rechte nicht oberem trcgt, das ist jmincr vnrecht. Goldschmidt 80 RseLt
mot Rsclit biivren. Simr 10731. Goldschmidt 80 Ilnreoirt rvarä min vsge
irin Heclit. Simr . 8200. Goldschmidt 86 IVat enen Reeirt is n' Innern
üesn Ilnreelit . Worste 76 Lat Neu enen rselit es , es Nein nnnsrn biliielr
Simr . 8199. Frank I 5 Was dem einen recht, acht der ander jm Mich. Gold¬
schmidt 86 Ont Rselit is kor Oetlerinann. Kling 50. n. 2. wo das Recht endet
da mag vnser Wille nicht stadt haben. " ) Kling 50. a 2 ein eigenwille ist kein Land¬
recht. 6uäi,m . 382 Viii er ei innäs ISA. " ) I . Lov. Vorrede3 Mit Rechte,
vnde Gerichte erholdt men Landt vnde Lüde. Kueiinn. 209 eru Innännna.
viüblmiä. Brand 36 das dz recht sag hat statt. Wgl. 367. 41 man is
äo Zedent, ro sai man is Iiniäen. Brann 3169. Schambach 74, 293 Ornunßs
reZeert äs rveit nn Oe Irnüxxsi clen Imncl. 6u «jirm. 209 I-öA eru tbsr k̂ rir
iögä, LÜIr boälioräii sleuii eidrsota. 6uäiim . 357 Vresru ei iöA i Isnäi dek
älii Nvör tliaäii ksinxi (mnscliii). I . Lov. Vorrede2 rvaerns «ei ioxli s. ianäas,
tir» Nakuns Irin mest tliaer msst ms-tttns Zrixns.
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67) Alle Gewalt ist Nurecht.
58) Wo Gewalt herrscht, schweigen die Rechte.
59) Wo Gewalt Richter ist, da ist bös rechten.
60) Läßt Gewalt sich blicken^

D Geht das Recht auf Krücken.
61) Wo Gewalt Herr ist, da ist Gerechtigkeit Knecht.
62) Wo Gewalt Recht hat, hat das Recht keine Gewalt.
63) Wenn Gewalt kömmt, ist Recht todt.
64) Gewalt, Geld und Gunst

Schwächt Recht, Ehr' und Kunst.
65) Keine Regel ohne Ausnahme.
66) Glimpf ist besser denn Recht.
67) Billigkeit ist Veränderung des Rechts.
68) Billigkeit muß das Recht meistern.
69) Billigkeit ist größer als das Recht.
70) Strenges Recht ist nicht freundlich.
71) Strenges Recht verlangt viel Milde.

-st 72) Allzu gerecht thnt unrecht.
73) Zuviel Recht ist Unrecht.
74) Strenges Recht ist oft das größte Unrecht.
75) Streng Recht gewiß Unrecht.
76) Eben Recht ist weder eng noch weit.
77) Eng Recht ist ein weit Unrecht.
78) Das äußerste Recht ist selten recht.

-f- 79) Das Recht ist viel gelinder als die Richter.
80) .Das Recht ist wohl ein guter Mann , aber nicht immer der

Richter.

°0 Günther III 723 rvun alle Osvrult Ilnresüt ist. v. 8puen I 31 äaar
xsrvslä Nesrseüt, äs rvetten. Frank II 20 hat: es ist bös rechten, wo
gewalt richter ist. — Braun 3497 Simr. 3574. Braun 782 Simr. 3573. °0 Braun
785 Simr. 3572. °0 Braun 786 Simr. 3570. ") Braun 781 Simr. 3569.

Frank. II 125 Ewalt gelt und gnnst Schwccht recht eer vnd kunst. '0 Braun 3522
Simr. 8255. °') Henisch 322. Simr. 3702. Rügen 375, 64 Billigkeit iß eine
Vorenderinge des Rechten. Simr. 1095. °0 Ofen 113 xarinlierornksit ä!s
grosser ist äsn das rssüt. 127. 220. Haltans 491. 1512. Estor III 1366
8 4952. U Ouäüm. 323 LtranZr röttsr iieiintnr stillinZ gvälia. Simr. 161.

Köster 254 Io väl Rseüt is Vnreoiit. FranckI 223. II 48. Henisch 157.
Eiscnh. 19. Braun. 3492. Simr. 8205. ") Simr. 8206. Braun 3494.

Henisch 893. 46. Simr. 8204. ") Henisch 957. Glosse zum Sachs. Ludov. 259.
— Wgl. 260, 1 das reelit ist vil dni'inüermgsr rvenn äsr riedtsr. >°) Braun 3479.
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81) Gerechtigkeit macht Unterschied.
82) Jeder Unterschied bricht Recht und macht Recht.
83) Es gibt keine Sache, es gehört auch ein Recht dazu.
84) Jeder muß dem Rechte geruhen.
85) Jedermann soll Friede stärken.
86) Recht findet sich.
87) Recht muß Recht finden.
88) Recht muß seinen Gang haben.
89) Recht kann nicht Unrecht werden.
90) Recht findet allzeit seinen Knecht.
91) Recht bleibt Recht, so man's nicht verdreht.
92) Recht bleibt allzeit und ewig Recht.
93) Recht muß Recht bleiben.
94) Recht darf nirgends wenden.
95) Das Recht scheint haarscharf.
96) Fein ist die Zunge der Waage.
97) Man deutet ein Recht mit dem andern.
98) Was verrückt ist, gilt nicht mehr.
99) Recht ist, was gilt. .

100) Das Recht lehrt Zucht.
101) Recht thun hat keinen Bann.
102) Unrecht ist zu keiner Zeit erlaubt.
103) Rechtfertigkeitzerstört die Ungerechtigkeit.
104) Das Recht hilft dem, der sich selbst nicht helfen kann.

"ODfcnl . 1. ^orscUtixlrait maobt Vüloisoliaicl. ") Wgl-278. 1 «Ilir nnäirsclieit
briobt reebt nnäo maolit rsolit. ") Klorg 123 ». 1 es ist keine sache, da gehört ein Recht
zu. " ) Hom. 314 III Osm reolito sol sin xäerman rovron. ") Lov. I 186
(286) t'i'itli se»1 bvasr man stz'iRae. III 68 (287) jdermanne schal helpen Frede
tho sterkende. °°) Agric. 1, 6 ; II , 65 ; Simr . 8185 rc. " ) Hilleb. tll . 202 Recht mot
sin Gang hebbcn, Ausspruch Ferdinand I ZinkgreffI 107. ") Simr . 8222. ") Kling
65. ». 1 Recht mag nicht unrecht werden. '") Spriichw. 3180. " ) Spruch. 3193.
°0 Agric. 38. 63. ^) Goldschmidt 80 Usolit mot Roebt bliwsn . '̂) Zinkgreffl
382. ") Simr . 8201. ") -larns . 55. 35 olc or mistt innnilanZs Uokst. Gulath 173,
>Ionŝ 233. °') Kling 5. 6. 1. man sol ein Recht mit dem andern deuten. ") Möhr
295. ") Volksmund '°°) Wgl. 296. 40. äas rsclrt leret rnoUt. Schaub.
191. 35. Recht thun der hat kein Ban ; Eccard 199. 2. ^ ) Angels. 292. 38. Ms
on aoniZne tiinLir nnrilit LI)'Is6. "") 4Z4. ( . ZO. 61o riuobtüiäiolissä.
voisteert cls onrinolitkrllolisoä . '") Richth. 423. 15. Dat riuekt bslpet ä»m,
äesr Ulm selm nast Irelx» mei. ICrisselw 'VVettsn II . 145.



105) Das Recht beschirmt die Unschuld.
106) Was Recht ist gefällt Jedermann.
107) Recht hört man gern.
108) Recht mag den Leuten allen Kaum Wohlgefallen.
109) Gerechtigkeit ist stät.
110) Die Elle dauert länger, als der Kram.
111) Unzeitlich Gebot weist man nicht für Recht.
112) Unzeitlich Gebot erkennt der Schöffe nicht für Recht.
113) Gottes Recht ist nicht vernehmbar.
114) Von Ehe und Gewohnheit kommen alle Rechte.

Recht ist die Ordnung alles Bestehenden als Wahrheit in den Ver¬
hältnissen oder, mit den Rechtsbüchern zu reden, Gott selbst.

In solch allgemeinem Sinne spricht man von Gesetzen in willenlosen
Dingen, wie von Rechten der seligen und unseligen Geister: Auch der
Teufel hat Rechts)

Daß insbesondere deutsche Anschauung den Thieren sehr bestimmte
Rechte und entsprechende Pflichten beilegte, wird an unterschiedlichen Orten
gezeigt werden und wäre schon durch das Vorhandensein von Einzelnschriftcn
über diesen Gegenstand bescheinigtd) : „Natürlich Recht heißt, was die Natur
mit sich bringt, dessen sich auch alles Gethier mit bedient; unter Menschen
ist es die Unterscheidung zwischen Gut und Böse und natürliche Gottes-
crkenntniß."°)

Richtl). 423. § 2 Mt (äst rinebt) bssebirinet äs onsobielä. Nur.
I 'rls . I X̂III . 18 (214). 1?rissebe >Vetteo II . 145. '"') Sprichw. 3494. Grimm
W. II - 470. rsebt bort man gern. >°°) Spiegel d. L. Vorr. 32. äss rsebt
msg äsn lssvtsn ollen ebsvm vol gevsilen . Ösen 1. 1. gsreebtiglrsit ist
stst . Sprichw. 372. Grimm W. II . 736. nnsitUeb gebot rvist nert mit
rsebt 677, 679. Kindl. 61, 21; 60, 105. '>-) Grimm W. II . 674. nnsitlieb gebott
erbeut äsr sebekken nit lur roobt. " )̂ Wgl. 222, 35. Kotis rsebt ist nnvornem-
lieb. >") Kling 4. b. 2. von der Ehe und gcwonheit kommen alle Recht.

s) Bodm. 423. gusstiones gnoälibetiene blognntiss 1489: an äiabolus per
exoreismnm essetus, jure gnsat se tneri intsräieto srstinenäse vei reenpersnäss
possessionis ? an eit bonas vei innlas üäei xossessor ? man denke auch .an die
Gcspenstergerrchte! dem Laienspiegel ist als Muster eines förmlichen Prozesses ein
Rechtsstreit des Teufels wider die Menschheit angchängt, worin die Jungfrau Maria
dls Vertheidiger auftritt. b) Opmii, Ltrnvii, Ilopü Hiss, äs,jure pnlieuin, murium
et loenstsrnin . e) Ostfries. L. R. III 103 (844) dat Natürlickc Recht is, wclckes de
Natuer mede bringet und welcker oeck alle Gcdcerte mede gebruicket, und is under Min-
schen ein Underscheet des gueden und des boesen dingcs und is ein Natuerlik Erkcnn-
teniste Goedes.
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Im eigentlichen und strengeren Sinne bezeichnet Recht die Ordnung

jener äußerlichen Verhältnisse und Handlungen freier Menschen , welche zum

Bestände Aller , sowohl innerhalb eines bestimmten Gemeinwesens als der

Menschheit überhaupt nothwendig sind.

Daher sind alle seine Vorschriften Gebote , deren Beobachtung das

Ganze vermöge des Selbsterhaltungstriebes verlangen und nöthigenfalls mit

Gewalt erzwingen muß.
„Aller Leute Hände sollen an Den gelegt werden , der wider Recht

sein will " ") wer also nicht Recht leiden will , darf über Gewalt nicht

klagen . ") .
Aber auch in diesem Sinne ist das Recht keine menschliche Erfindung

oder das Ergebniß eines völkerrechtlichen Vertrags , sondern das auf die

menschliche Natur , als eines für die Gesellschaft bestimmten Wesens gegründete

und aus deren Endzweck nothwendig folgende , einheitliche , allgemeine und

ewige Gesetz:

„Es soll Niemand meinen , Recht und Gesetz seien aus menschlicher

List und Behendigkeit erfunden zum Bösen oder damit die Großen die Klei¬

nen betrügen , sondern Gott hat all dies für die gemeine Ordnung ge¬

schaffen " . " )
Gott ist also der Anfang alles Rechtes , einmal weil er diese Natur

schuf, und dann , weil auch aus der geschriebenen Offenbarung Recht fließt )̂ :

„Recht ist Eingebung des Gottesgeistes , der das Gute liebt und das Böse

unterläßt " . " ) Dem entgegen finden Manche den Ursprung des Rechts im

gemeinen Nutzen und wirklich : Was nichts nütze ist , ist nicht Recht ; umge¬

kehrt aber ist Nichts nütze, cs sei denn ehrlich . Sie begnügen sich mit der

nächsten Ursache — der Geselligkeit oder des gemeinen Nutzens — allein

diese ist bereits Wirkung einer entfernteren , nämlich Gottes oder der Natur.

Unter allen Verhältnissen gibt es etwas Höheres , als die gegebenen

und gesetzten Begriffe und dies führt den allgemeinen Namen Recht , während

natürliches und gesetztes Recht oder Ehe Unterscheidungen innerhalb des

Begriffes bilden . In dieser Unterscheidung liegen indeß nicht feindliche Gegen¬

sätze, sondern nur verschiedene Erscheinungsformen ; das Recht ist zwar ewig

Kl. KE. I 7 aller Inte lieiuls snllsii rverclen an äsn Zolstt, äer äon
reeUten null rvicler sin . l>) Sprüchw. 3485 . e) Rcchtssp. toi . 1. ä) Asega 332
IX § l alle Rechte kommen ans dem Evangelium; Westph. IV 3105. 4 ; Culm V
23 8 38 ; 24 8 11- e) Richth. 434 Hast is ^ostlle rlnclit ? Oenrvsrx kollls
ALstis (leer gueä luust enäe äat sr^s letli . — Ausführungen bei PlatNcr II
1 ss. ; Göttliches Recht und der Menschen Satzung, Basel 1839.



und unveränderlich , aber seine Erkenntniß liegt in der Geschichte , denn die
Wahrheit ist die Tochter der Zeit . ") .

Jede menschliche Rechtsbildung ist ein Versuch , jenes ewig wahre Recht
zu verkörpern , also Feststellung der jeweiligen Erkenntniß und einer bessern
unvorgreiflich ; nie aber und nirgends kann erkannte Wahrheit durch gesetztes
Recht verdrängt oder für Unrecht erklärt werden '' ) , sondern was gerecht ist,
muß in allen Rechten recht sein.

Die Wahrheit ist in alle Herzen geschrieben , das Gewissen ihre für
Jedermann gleich verständliche , untrügliche Stimme , und wenn ja weltliches
Recht dem klaren natürlichen und sittlichen widerspräche , so bestände die
Pflicht , jenes nicht zu beachten , weil man Gott mehr gehorchen muß , als den
Menschen . °)

Wahrheit und Recht fordert als gemeine Ordnung gemeine Anerken¬
nung ; weil sie aus dem Wesen und dem diesem Wesen entsprechenden Willen
der Gesammthcit wuchsen, überwinden sie die Stärke jedes Einzelnen . Außer¬
dem würde der Stärkere dem Schwachen alle Lasten aufbürden und sich selbst
alle Genüsse zuwenden : wer das Meiste nehmen könnte , hätte das Meiste.

„Es wäre schlimm , kein Recht im Land zu haben " . '' )
Ohne das Bewußtsein von der Gesammthcit und deren Ucbermacht

jedem Einzelnen gegenüber könnte nie Ordnung , nur rohe Gewalt herrschen.
Alle bekriegten Alle und die Welt riebe sich Mann an Mann auf ; mit
Recht dagegen erhält man Land und Leute . °)

Gewalt ist der rohe Ausdruck der Selbstsucht , die auf Kosten des Gan¬
zen und jedes Einzelnen zehren will , und dem ungeselligen Thiere eigenthüm-
lich, weshalb Spinoza sagte : Die Fische sind da , um zu schwimmen , die
großen , die kleinen zu fressen . Für den geselligen Menschen besteht das Recht
und sichert den ungleich höhern Bestand des Ganzen , dem sich der Einzelne
fügen muß.

Jndeß , wenn innerhalb der äußern Rechtsordnung das Dasein des
Einzelnen , sein höchstes natürliches Recht , gefährdet wird , weicht jene , denn
Noth ist stärker als alles Recht.

Ist die Gefahr für den Einzelnen durch bereits erfolgten Eintritt
irgend eines Zustandes dringend gegenwärtig geworden , so spricht man von

s.) Agric. 39. b) Weizl von der Macht und Gewalt der Regenten wider gött¬
lich Recht Gesatz zu geben; seine Beispiele gehen aber nur ans Rechtsformcn nie auf die
Sache, v) Wgl. 8rt . 1 § 2, Rechtssp. 14 v ; vgl. ^ .nti ^ons 75 450 —460 . Oeälpus
rex 863 —872 . cl) Malasaga cap . 98 8 . 149 ol< lil^ äir timt dver ^i 8t liat 'a
eiZl IvA i lanäi . s ) H. G. Nägeli, das Recht aus dem Standpunkte der Cultur,
herausgegeben von Escher, Zürich 1836.
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Nothrecht— Selbsthilfe —, würde sie erst durch die Schaffung eiueS äußer¬
lich gerechten Zustandes herbeigeführt, von dem Bedürfniß der Billigkeit und
Gnade, die das Recht meistern muß — Rechtshilfe.

Nothrecht und Gnade sind gemeinmenschlich betrachtet Gegensätze zum
Rechte, in Wirklichkeit aber lediglich Folgen eines höher stehenden göttlichen
oder natürlichen Rechts. Aenßerliches,  überall mit Hartnäckigkeit festgehal¬
ten, wäre in solchen Fällen drückendes Unrecht; strenges Recht verlangt ge¬
linden Vollzug, soll es fördern,

Zuviel ist nicht gut.
Wo allzuviel oder zu wenig ist, das ist selten gut. °)

Es gibt also Fälle, in welchen der Mensch einsteht, die Anwendung
Dessen, was er für Recht hielt, sei ein nicht zu rechtfertigender Druck; das
Recht kommt nie in diese Lage, denn cs ist viel gelinder, als Alle, die es
anwenden.

Indem es nach Ort , Zeit und Umständen unterscheidet und an diese
Unterscheidungen bestimmte Folgen knüpft, wird es jedem Manne, jeder Lage,
jeder Sache gerecht und diese Unterscheidung ist unerläßlich:

„Der Mächtige und der Ohn-Gemächtige sind nicht gleich und können
nicht gleiche Bürden tragen". ")

Erst in dieser Unterscheidung liegt die Bestimmtheit und Schärfe des
Rechts, die Feinheit seines Urtheils und die Allgemeinheit seiner Herrschaft,
andererseits aber auch die Schwierigkeit einer sicheren Anwendung in allen
Lebensverhältnissen, da dem Einzelnen meist nur ein beschränkter Kreis der¬
selben genügend bekannt ist. Dazu kommt, daß die Erkenntniß des Rechts
in der Geschichte stetig fortschreitct, daher der Anwendende immer auf der
Höhe seiner Zeit stehen muß; Manches wurde vor Jahrhunderten als gött¬
lich gepriesen, was heute als augenscheinliches Unrecht erkannt ist und der
Gegenwart mag in naher oder ferner Zukunft vielleicht ein Gleiches wider¬
fahren, immer aber entscheidet der Stand der jeweilig besten Erkenntniß.
Was verrückt ist, gilt nicht mehr, sondern Recht ist, was gilt.

Gleichwohl dient vergangenes zur Erklärung des lebenden, wie ein
bestehendes zum Verständuiß des andern, man muß stets ein Recht mit dem
andern deuten.

„Recht ist, was gilt", wird von Manchen dahin verstanden, alles that-

a) K. G. Brose über Recht und Billigkeit im Allgemeinen, Gottingen 1821.
d) Kling 65. a. 2. o) Kling 27. b. 2 ; vgl. Kressi! Programms. : suinmum jus
summ» injuria , cl) Angels. 234. 52 ss inaga aucl se unmags ns deoäll na ge¬
lles ns ne rnagon gelles ll^rälie ne »keddan ; vgl. Schaub. I 367.



sächlich Bestehende sei Recht , was auf de» Sah hinausläuft : Recht ist Recht;

Unrecht ist auch Recht ; wie man cs macht , ist cs auch Recht " . " )
Solche Auffassung ist eine unsittliche und das Rechtsgefühl verletzende.

— Das Recht betrachtet die Handlungen des Menschen nur in ihrer äußern
Erscheinung und ihrem Verhältnisse zur Gesammtheit und unterscheidet sich
dadurch von der Sittlichkeit , welche nur die Vervollkommnung des Einzelnen
und zwar von Innen heraus bczielt ; aber diese ist ihm weder feind , noch

gleichgiltig . Das Recht fördert die Sittlichkeit , indem es wenigstens den
Ausdruck des Bösen verhindert , den Frommen Friede wirkt und Missethat

wüstet ") , wie es hinwieder die Unterstützung durch diese annimmt.
„Au allen Stätten müssen die Leute Friede und Sittsamkeit bewah¬

ren " . °) „ Recht thun , Wahrheit reden , Gerechtigkeit lieben und recht richten
ist zu allen Zeiten erlaubt und wird immer erlaubt bleiben " , ") Unrecht nie.

Die Deutschen haben zwischen beiden Gebieten eher zu wenig , als zu
kleinlich unterschieden , indem sie blos sittlich zu Mißbilligendes mit sehr ent¬

schiedenen Rechtsnachtheilen belegten , da doch das Recht erst dann schützend
und rächend einzugreifen hat , wenn ein fremder Bestand gefährdet wird . Es
wünscht wohl , daß der Mensch Gott ähnlicher werde , aber , seine eigene Un¬

vermögenheit , im Innern zu wirken , einsehend , beschränkt cs sich auf die greif¬
bare Außenwelt , überläßt das Innere seinem höheren Richter , und ob es

gleich selbst ewig ist und länger dauert , als alle Dinge , die es regelt , mischt
es sich nicht in das Ewige , sondern ordnet das Zeitliche , wie cs selbst wieder
in der Zeit erschienen ist , in Gewohnheit und gesetztem Rechte ( Ehe ) .

„Weltlich Recht ist des Königs Gesetz und der Leute Brauch " . °)
„Das Recht ist von Gott und den Alten
Alles gesetzt und also gehalten " /)

2) Gewohnheit.

115 ) Das Recht ist alt und hergekommen manchen Tag.
116 ) Was der Schöffe weist , ist von Alter hergekommen.
117 ) So ist es an uns gekommen , fo weisen wir ' s wieder von uns.

Ivlors 6583 d strebt ist »It nnd ist berkomen innnigen tLO. Grimm
W . II 140 vrns 6er sebeiien rvist , sis ist von niders bsr kamen . Grimm W.

II 203 ^ isa ists an vns kommen , so rveisen rvirs rvisder von nns ; II 447;
III 337 , 376 , 407,

s ) Simr . 8216 . b ) Kl . KE . I I . e ) Gnlath . 20 i millom standum basLr
inLnnom nt ALStn spektnr oe sidsemdr . 6 ) liiecsrd 199 . 2 Oonstit . Ottonis:
bene enim tboere uernin diesrs , institinm nniLre , reotnin ^ndienre omnilms tem-
xoribus iiouit semxsrqne lieebit . e ) Richth . 435 . 5 Unet is mensebiie riuebt?
koningss setinL snd I^ ode xii ^ n . k) Laiensp . Vorr.
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118) So ist es auf uns gewiesen und wir weisen es auch so fort.
119) Das haben die Alten auf uns gebracht, wir weisen es weiter

für Recht.
120) Wir haben es also gefunden, wir müssen es also bleiben lassen.
121) So geht das Recht, wie es den Zug hat.
122 ) Recht sagt ein Mann dem andern.
123) In der Zeit ist der Mensch nicht ewig.
124) Lang ist nicht ewig.
125) Einmal ist keine Gewohnheit.
126) Ein Exempel macht keine Regel.
127) Einmal ist nicht immer.
128) Wo Gewohnheit ist, da ist Recht.
129) Aus Gewohnheit wird zuletzt Recht.
130) Gewohnheit will Re cht haben.
131) Gewohnheit bricht Recht in den Weg.
132) Gewohnheit wächst mit den Jahren.
133) Gewohnheit ist eine große Gewalt.
134) Gewohnheit ist ein eisern Pfaid.

Wer sie auszieht, thut sich leid.
135) Alte Schuhe verwirft man leicht, alte Sillen schwerlich.
136) Gewohnheit billigt alle Dinge.
137) Gewohnheit lindert Alles.
138) Gebrauch thut mehr.

Als aller Meister Lehr.
139) Gewohnheit der Schiffer hält man für Recht.
140) Das Alte

Behalte.

Grimm W. II 130 4Iso ist es anK vns Zevivssen , vn3 vir veisen es
Lueb also tartii . Grimm W. II 167 3ns baden 3ie alten vk vns braodt,
vsissen vir tnrtor vor reedt I 483. Agric. 137. 232; Simr . 2440. Henisch
1097. 58. 3onss . 329 8vo ganxa lög sein dal». to^. Kaltb. I 171, 87.
174, 210; 182, 66 u. s. w. Grimm W. I 74 in 3ein ritt ist 3er mvntsoli nit
evix . Sprüchw. 2159; Frank I 86 II 184. Simr . 1997. Simr . 2235.

Sprnchw. 368. Schwab. W. 40 not. va Zevondsit ist , 3» ist reedt . Hönisch
1608. "") Simr . 3639. ^0 Brand 41 die gcwonheit bricht diß recht in dm weg.
"0 Sprnchw. 813. "0 Franck II 86 Gcwonheit ist ein grosser gewalt. "') Schmeller
I 325 'Ovonat is en oisene ? I»e3, >Ver's »usLniddt, tduet si I»e3. Sprnchw.
3980. Henisch 1608. "0 Spruch. 814. Henisch 1395. Lappenb. 180 45
D»tms vanksit 3er sodipdersv vor reodt Iiolcle. Simr . 200. Wander 54.
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141) Alte Gewohnheit ist stärker als Brief und Siegel.
142) Me Gewohnheit soll man nicht brechen.
143) Alte Marksteine soll man nicht verrücken.
144) Gute Gewohnheit soll man nicht schwächen.
145) Alle gute Gewohnheit soll man behalten.
146) Gute Gewohnheit ist so gut, wie gute geschriebene Rechte.
147) Gute Gewohnheit, gut Recht.
148) Gut Recht ist gute Gewohnheit.
149) Gute Gewohnheit ist nichts Schlimmes.
150) Gute Gewohnheit erhält Fried und Einigkeit.
151) Gewohnheit verdrängt ein Recht.
152) Sitte und Brauch hebt gemeines Recht auf.
153) Ist die Gewohnheit gemein über allê Welt, so bricht sie alle Rechte.
154) Nimmt die Gewohnheit überhand,

Geht sie durch ein ganzes Land.
155) Der Welt Brauch und anderer Leute Exempel beschilt Niemand.
156) Gewohnheit ist die beste Deuterin des Rechts.
157) Wo das Recht zweifelhaft ist, soll man nach der Gewohnheit

richten.
158) Wo man das Recht nicht versteht, soll man es nach der Gewohn¬

heit deuten.
159) Ländlich, sittlich.
160) Landessitte, Landesehre.
161) Landesweise, Landesehre.
162) Landesgewohnheit, Landesehre.

»' ) Sinn . 3642. Estor. I 20 8 IS. "0 Hillebr. 8, 7 ; Eiscnh. 13. '») Simr.
3641 ». '") Ofen 427. 22l Dass man kein Lite xnts gevobnbait nit sokveollo.
"0 Lünig I 360 alle gute Gewonhcit soll man behalten. "°) Schwab S . 6. 4 gute
xervonlloit ist als §ut als Znts Asscllriebne rsollt. "') Culm V 53 gute
xorvovbeit , gut redit ; Spiegel deutscher Leute 61. 51. Schwab S . 269 10
»Iso Ist anoll gut rsobt Auto Aervonbs)'t . Harrcb. I 210. Kling 14. d. 1
eine gewonhcit die verbringet ein Recht. '"') Rechtssp. 250 v. ckur. Iris. XXVIII . 2.
(222) s ĉk enils xli^a ä!o nxmxt «tat serioun rinebt op. '̂ ) Kling 5. b. 2 Ist die
gewonhcit gemein vber all die Welt, so bricht sie alle Recht. ' '̂) Frank I 46 Nimpt
die gewonhcit überhandt, so gabt sie durch ein gantzes land. >°°) Henisch 483. "°) Kling
29. a. 2 gcwonheit, die die beste deuteri» ist des Rechten, 13. b. 2. Gl. Sachs. I 52
8 3. '") Kling 5. b. 1 . 218. b 1 wo das recht zweiffelhafftig ist, da sol man nach
der gewonhcit richten. Kling 5. b. 1 wo man das Recht nicht vernimpt, da soll
man es deuten nach der gewonhcit. "°) FranckI 156 ; Sprüchw. 2148. Simr.
6151. Franck I 123. Henisch 816, 31. '°') gxrenxsr I 27 's lOancks rviss, 's Ivancks
eer ; Tapp IV 8. 1. >°') Sprüchw. 2148.



163) Landesbrauch ist Landesrecht.
164) Aller Lande Sitten sind nicht gleich.
165 ) So manches Land, so manche Weise.
166) Wie viel Land so viel Tand.
167) Rechte und Bräuche scheiden die Lande.
168) Wo Recht und Sitte wenden, wendet auch der Herr mit Land und

Leuten.
169) Andre Zeit , andre Weise.
170) Andre Zeit,

Andres Geschmeid.
171) Ungleiche Zeit

Macht ungleiche Leut' .
172) Neue Zeiten heischen neue Sitten.
173) Andre Zeiten, andre Sitten.
174 ) Was in Ungewohnheit ist, kömmt zu Schuhen.
175) Böse Gewohnheit macht kein Ding gut.
176) Böse Gewohuheit macht unrecht Leben.
177) Unrechte Gewohnheit macht unrecht Leben.
178) Unrechte Gewohnheit pflanzt weit.
179) Unrechte Gewohnheit verläßt die Leute.
180) Mißbrauch ist alles guten Brauches Rost.
181) Böse Gewohnheit soll man nicht halten.
182) Böse Gewohnheit soll man abthun.
183) Mißbrauch lehrt den rechten Brauch.
184) Mißbrauch ist keiue Gewohnheit.
185) Böse Gewohnheiten machen kein Recht.
186) Einmal Unrecht, allzeit Unrecht.

>°') Sünr . 6152. Ilarred . I 236. '°0 Angels. 376 8 1 eslle Isnä
slä «. ne sxn gellce. Simr . 6>48. Franck II 86 Wie vil land so vil
tand. '°') Zinkgreffl 382. '°') ZinkgreffI 382. '°°) Rcchtssp. 2 Andere zeit, andere
weise vnd geperde. "") Nonss. 22 ^ ädra. tläd nnnnäd smräd . '") Sprnchw. 5416.

lonss . 244di^ar tiädlr LreHa. nva siädt. '") Sprach. 5438. '") Wagenfuhr6
waß in ungewonheit ist kumpt zuo schuhen. "0 Agric. 135. 227; Hcnisch 402. "') Kl.
KE. II 47 (84) Voss gewandelt innedst vnreedt leden. >") Kl. KE. II 47 (84)
nnreodts gewandelt mnedet nnrsedt laden. AP KE. II ^ unreedt ge¬
wandelt clis pdlnimst wit. '^) Kl. KE. II 47 (84) nnrsedt gewandelt virlntet
äie lute. '°°) Sprüchw. 2725. '°') Kling 103. -r. 2 böse gewonheit soll man nicht
halten. '^) Kl. KE. II 47 Lose gewandelt sal ms ade tdun.' "') Sprüchw. 2724.
'" ) Agric. 63 ; Pistor 751. 58. »0 EstorI 20 § 49. '°°) Sprenger I 17 Lens on-
regt , nltlä onregt. Ilarrsb . II 138.
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187) Hundert Jahre Unrecht gethan, wird nimmer Recht gethan.
188) Unrechte Gewohnheit weicht dem Rechte.
189) Unrecht muß umkehren.
190) Wahrheit geht vor Gewohnheit.
191) Natur überwindet die Gewohnheit.
192) Art geht für alle Gewohnheit.
193) Wahrheit und Recht hebt Sitte und Brauch auf.
194) Wo das Recht redlich ist, da weicht die Gewohnheit.
195) Das Recht überwindet alle Gewohnheit.
196) Der Brauch muß dem Gesetz weichen.

Die älteste und ursprünglichste Offcubaruugsform des Rechts ist die
Gewohnheit.

Ihre Entstehung entzieht sich meist aller Geschichte; sie entsprießt aus
unsichtbarem Keime, wächst und bezwingt die Umgebung so unmerklich, als
sie entstand; das vom Rechtsgefühle beherrschte Gewissen des Menschen leitet
ihn in seinen äußeren Handlungen, deren Gleichmäßigkeit den Begriff der
Gewohnheit gibt, sobald das bestimmte Bewußtsein ihres Bestandes und ihrer
Rechtlichkeit hinzutritt.

Das deutsche Recht tritt vermöge der Ursprünglichkeit seines kerngesunden
Volkes, in welchem die Stimme' des Rechtes mit um so größerer Entschieden¬
heit sprach, fast ausschließlich in dieser Form auf. ") Es ist ein altes her¬
gebrachtes Recht, das stetig weiter überliefert wird: „So haben cs unsre
Eltern und Vorfahren auf uns gebracht nnd wir wissen es auch nicht
anders". )̂

Es gab noch im vorigen Jahrhunderte den Schnlwitz:
8uill , 8U8 , sut

Das ist Wohl Alles gut,
8um, 68 68t

Laß sein, wie es gewest. °)
Nach Ludovicis Zeugniß fiel es sogar einem französischen Schriftsteller

Hillcbrand 9. 10. Richth. 435 , 2 : onredstio xtix » rv^ etet d»t rinoNt.
"2) gur . Iris . I 71 (14) ende moet d»t onriuedt eveer Kern. ^") Hcnisch 1608.
» ') Sprüchw . 2988 . " -) Hcnisch 1608 . >°') Mir Ms . XXVIII 7 (222) : I>vo vxrd
ende d;' o reden nz'inxt ox den svd ende xiix »,. " 0 Richth. 435 . 16 : »I dser d»t
riuoiit redet ; eis , deer vvxet dv xlix ». '°°) Richth. 435 . 16 : d»t rinekt vrinnt »Its
xiixa . "") nrt . I : NSN8 »ntoritnti oed»t.

») Agrie. 4 vgl. unten. — Puchta, das Gew. Recht, Erlangen 1828. 6) Giin-
tber IV 518 so d»!nt vnss Xldern vnd Vorlar vkt vns brnetit , vnd -wissen »ueb
nit »ndsrs . e) Anm . z. bahr . L. R . I e»x . 2 § 9 Nr . 21.

ich:«,7
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bei, Herkommen als den Urgesehgeber der Deutschen zu bezeichnen*) und
man kann ihm insoferne beipflichten, als alle vorhandenen Rechtsbücher längst
bestehendes Recht vorzeichnen und der Verfasser des Sachsenspiegelsselbst
bemerkt:

Diese Rechte Hab' ich nicht selbst erdacht,
Es haben's von Alter auf uns gebracht

Unsre guten Vorfahren. )
Schon die Form der Rechtsweisnng und Findung durch das Volk und

in demselben mußte die Bildung in Sitte und Brauch befördern, weil sie
das Bewußtsein der Gleichmäßigkeit weckte und unterhielt.

Aus dem Eingangs gegebenen Begriffe folgt, daß ein einziges Vor-
kommniß noch keine Gewohnheit begründet, °) es muß eine längere und
jedenfalls ununterbrochene Recht bestehen; aber wie viele gleiche Fälle noth-
wendig seien, läßt sich so wenig sagen, als wie viele Körner einen Houfen
machen. Andrerseits kann keine Gewohnheit ewig, oder auch nur älter sein,
als die Sache oder daS Verhältniß, welches sie regelt; neue Sachen und
neue Zeiten bedingen neuen Brauch. Dies wird insbesondere beim Beweise
des Gewohnheitsrechtes wichtig, da sich dieses in den wichtigsten Verhältnissen
des neueren Lebens oft schon nach einigen Monaten festgebildet hat. In
solchen Fällen gjlt die Gewohnheit als erwiesen, wenn ihr stetiger Gebrauch
als solche dargethan ist.

Eine schiefe Ansicht verlangt den Beweis der Unvordenklichkeit, der
indeß noch lange keine Ewigkeit des Brauches feststellt, sondern nur die Aus¬
übung während eines Menschenlebens. Darüber hinaus fehlen die Beweis¬
mittel, denn auch der Mensch ist nicht ewig, es ist vielmehr „geordnet, daß
wir armen und mühseligen Menschen die Welt nicht anders, als die Wan¬
dersleute Herbergen und Wirthshäuser, nur geringe ungewisse Zeit zn ge¬
brauchen haben". ")

Streng genommen erzeugt die Gewohnheit kein Recht, sie ist vielmehr
lediglich der Beweis, daß solches im Bewußtsein schon bestehe. Wo Gewohn¬
heit ist, da ist Recht. Aber durch ihre bestimmt erkennbare Erscheinung ver¬
mag sie mit größerem Nachdrucke zu sprechen und Geltung zu verlangen, als

a) Lndovici Lxsculuin Laxon. Vorrede5 § III. b) Sachs. Vorr. Dm reclit
turn ick selve nickt unäeräaekt , in Iiaben von alüsr an unsick gekrackt, linse
gute vors varen ; „Wir fragen nicht nach Bartele oder Baldele (Laläus und Dar-
tolus), wir haben sonderbare Landgcbränche" sagten im 16. Jahrhundert die Schossen
in Thurgau. Zopfl. R.G. II 185 not 4. c) zwei Fälle können den Beweis einer
Gewohnheit liefern, siehe Seufserts Archiv Bd. III Nr. 291 vgl. Nr. 292, 255 u.
256. ä) Günther V 333.
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der unsichtbare Rechtsbegriff; sie will Recht haben, zwingt um so mehr, je
größer sie in der Zeit gewachsen ist, und wird stärker, als Brief und Siegel:
„Was man gewohnt ist, auf das kann man schwer verzichten". ") Sie ist
eine vorzugsweise sittliche Macht, unverfänglich, ehrlich und gemeinnützig:

„Der Brauch ist christlich, der Ehre lehrt und Unehre zerstört". '')
„Das alte Herkommen ist ein Vortheil, der Niemanden schaden kann" . °)

Als natürliches Recht kann sic das gesetzte verdrängen; tritt sie bei
allen Völkern gleichmäßig und gleichgestaltig auf, so erscheint sic entschieden
als göttliches Recht, wogegen weltliches nicht aufkommen kann.

Aus gleichem Grunde ergänzt sie jedes gesetzte Recht und beherrscht
dessen Auslegung:

„Der gemeine Brauch ist der sicherste Ausleger und man pflegt sich
der Worte wie der Münzen zu bedienen". '' )

„Brauch Worte wie Geld". °)
Ihre vorzüglichste Nolle spielt sie in den äußern Nechtsgebräuchen,

deren Gestalt an sich dem inneren Gehalte gleichgiltig und unvorgreiflich ist;
hier schafft sie die größte Manigfaltigkeit. Sittliche Auffassung des Rechts
und dessen Hochachtung, verbunden mit dem Bedürfnisse und der Fähigkeit,
Gegenstände der Natur und menschliche Bewegungen zum Ausdrucke von
Gedanken zu verwerthcn, Glaube und Aberglaube schaffen höchst manigfaltigc,
aber innerhalb bestimmter Grenzen feste Formen des Nechtslebens: Landes¬
sitte ist Landesehre und Landesrecht, was nicht gebräuchlich ist, kömmt zu
Schuhen, k)

Die bloße äußere Gleichförmigkeit der Verhältnisse und Handlungen
ohne die Ueberzeugung von ihrer Rechtlichkeit bekundet und erzeugt kein
Recht. Namentlich böse Gewohnheit macht kein Ding gut und wenn sie noch
so verbreitet wäre und noch so lange dauerte, muß sie doch dem erwachenden
Rechtsgcfühle weichen:

„Das Recht schläft bisweilen, aber eS stirbt nie" ^) und „wir dürfen
der Alten Ordnungen nicht verwerfen, wohl aber ihre Mißbräche". '' )

a) Richth. 435 . a . 6^ xliga is Xsrstenlio , äesrera leert sncks onsra rvrsteert.
l>) Thüringen 119. 18 Das alt lisrkominsn ist ein torteil, 6er nvinancks Aesolia-
6en lcaa . e) Ncchtssp. 250 v. was manu gewonct ist, das kau mann sich schwerlick)
verzeihen, ä) Amu. z. bahr. L. R. I oax. 4 § 9. e) Frauck II 125 Bruch Wörter
wiegelt, k) Ist wahrscheinlich Gegenbild zu „Alte Schuhe verwirft man leicht, alte Sitten
schwerlich"; das Bild in der Glosse zum Sachs. Lehnr. 69 § 6 gestattet aber auch die
Auslegung, das Ungebräuchliche ziehe als Reiseschnhe Siebenmeilenstiefel an und gehe
damit unvermerktüber Land und Leute weg. A) Ooles on Dittls seet. 478 äorinit
aliguaaäo gus seck inorltur nungnain ; vgl. Spangb . 114 Ueedt ist sin stetsr Wille
vnäe ewi§. b) ZinkgrefsI 27l . > '
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Auch eine in gutem Glauben anfänglich für Recht genommene Ge¬
wohnheit fällt, sobald deren Inhalt als widerrechtlich erkannt wird, und selbst
alter und gerechter Brauch kann von einer neuen und von gesetztem Rechte
niedergelegt werden, nicht nur, wenn die Aufhebung ausdrücklich ausgesprochen
vorliegt, sondern auch dann schon, wenn der Brauch mit dem Neugeschaffenen
in offenem Widerspruche steht.

3) Gesetz.

197) Königs Satzung ist vortrefflich.
198) Königs Satzung die ist Recht.
199) Des Kaisers redlicher Wille ist Recht.
200) Was der Kaiser erlaubt hat, darf man thun.
201) Der Kaiser ist ein Nater des Rechts.
202) Das lebendige Gesetz ist der König.
203) Kaiser und Könige haben das gemeine Recht gemacht.
204) Des Kaisers Recht soll gemein sein.
205) Das ist Recht, was der König sagt.
206) Neuer König, neu Gesetz.
207) Neue Regenten, neue Gesetze.
208) Neue Herren machen neue Wetten.
209) Neue Fürsten, neue Gesetze.
210) Neue Gesetze kommen mit neuen Herren.
211) Eben und gerecht,

Das ist des Reiches Rechst
212 ) kknsers Herrn Recht ist schlecht.
213) Von schlimmen Sitten kommen gute Gesetze.

Vrisscüe 'Watten II 148, 17, Mir. Iris. XXIX 1 (226) vis Xoninges
setins, ä»t is treltelieL . °"°) Nichth. 424 § 7 Xoninj;es setinn clnt is rtnelrt. >Iur.
Irls. XXIX 1 (228). ^") Wgl. 217, 4. etes Lsisers reäeliolis rville is ein reelrt;
186, 48 ; 224, 21; 24>, 14; 241,46 ; Spangb. 114. 6 ,c. -°») Kl.KE. IV 11 (234)
rvns üer Leiser irlendet tint, ctâ ina^ innu tun. °"") Dist. II 20 (689) äer Lê sir >»
ist e^n vntir äes recütin . ^ ) Nauchb. 12. "̂' ) Eölm. N. V 63 Dy Keyser vnd dy
Konynge havcn dz gemeyne recht gemacht; ZöpflA. II 414 6 § 1. Kl. KE. II 72
üer Leisers recNt sei Aernein sin. ^ ) 6ucIIiin. 376 timclli ern lög sein Löngr
seZir. Simr . 5838. "̂') Rechtssp. 2 new Regenten, newt Gesetz. '"') Simr . 4667.
'"' ) Simr . 2952. ^ ) üuälnn . 244. Xi Iö§' Loins. insctlr n^nm Iisrruin. "̂) Haltaus
247 Lben nnä gsreeüt Vas ist äes Hielies lieelit . Schmeller III 430 Mün¬
chener Hdschr. Nr. 136 Fol. 150. ' ") Onckdm. 28 : 4̂1 vonäum siälium Korns, xkoä
ISx.

2
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214) Schlechte Sitten machen gut Gesetz.
215) Des Pöbels schlechte Sitten machen gut Gesetz.
216) Pöbel macht die Herren weise.
217) Neu Gesetz setzt man um neuer Sachen willen.
218) Das neue Recht beginnt, wo es das alte gelassen.
219) Um altes Geld klagt man nach alten Rechten.
220) Es ist kein Gesetz: es hat ein Loch, wer' s finden kann.
221) Neuen Gesetzen folgt aus der Ferse neuer Betrug.
222) Sobald Gesetz ersonnen,

Wird Betrug begonnen.
223) Je mehr Gesetze, desto mehr Untugend.
224) Wo viele Gesetze sind, da sind viele Laster.
225) Je mehr Gesetz, je mehr Sünde.
226) Je mehr Gesetz, je weniger Recht.
227) Je weniger Gesetz, je besser Recht.
228) Wenn man die Gerechtigkeit biegt, so bricht sie.
229) Wenn wir unser Recht zerreißen, zerreißen wir auch den Frieden.
230) Gesetz muß Gesetz brechen.
231) Eine neue Satzung vertreibt ein altes Recht.
232) Ein neues Recht legt ein älteres nieder.
233) Die Jungen verjagen die Alten.
234) Wo ein Recht über das andere gegeben wird, muß das ältere

weichen.

Gesetz ist der AuSspruch der höchsten Gewalt darüber, was sic als
Recht erkannt habe und als solches beobachtet wissen wollte: schon vorhan¬
denes Recht wird gefunden und bestätigt: der Inhaber der höchsten Gewalt

Simr. 9519. Cprüchw. 3932. Spriichw. 3333. Kling 21 a.
Richth. 512 § 25 äat nz's rinetit al itesr tlios bvgznnsn ckeert alck lettien Iiack.

r'ch Münch. art. 40. vmd als gelt sol inan oblagen naoli cksin alten rsolitsn.
Simr. 3519. - ') Hcnisch. 1072. ^0 Sprnchw. 769. Agrie. 3. ^ ) Oncklim.

64. Rvar mörg log vru tliar orn mörg lostir. Spricht». 762. FranckI 155:
Ne mer gesetzt, yc mer snnd. Franck II 77: Je nicr gesetzten, ye tveniger rebt.
^0 Sprüchw. 763. FranckI 155. Spriichw. 735. Islonälngaiwüolco. 7:
ss ver slitoin 1 snntlir lagin, at ver inonom slitta oo IrltINnn. Simr. 3526.

Kling 199 a, ein ncwe satzung abtilgsl vnd vertreibt ein alt Recht. Kling 196.
a. 2 ein new Recht legt ein clters abe. Ilarred. II 166 Vs gongen vsigagen cks
onäe». Wgl. 182. 7. vo ilsnns e;-n rsolit ober szm amlsr gegelnn rvirä,
cko mn2 elckists rvioben.
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leiht seine Kraft dem Rechtsgedanken und befiehlt, demselben zu folgen: „Das
Gesetz folgt nach". ")

Sein Nachfolger mag hievon verschieden denken im Laufe der Zeiten
wird dies sogar geschehen müssen, weil die Rechtserkenntnißstetig fortschrei¬
tet — und dies in neuen Gesehen aussprechen, immer aber bestand das
Recht schon, ehe es ausgesprochen wurde, muß daher, wenigstens nach deut¬
scher Ansicht, auch vom Gesetzgeber beachtet und bewahrt werden:

„Halten die das Gebot selber nicht, die es gebieten, so darf es auch
sonst Niemand halten, denn durch deren Nichtachtung vergeht es von
selbst."

Die Uebertretung des Gesetzes durch die höchste Gewalt ist unsittlicher
und gemeingefährlicher, als durch jeden Andern:

„Es kann Niemand besser Unrecht thnn, als wer die Macht hat".
Deutsche Anschauung verlangt von Allen gleichen Gehorsam; auch der

Kaiser ist ein Untcrthan des Gesetzes, oder überhaupt Niemand; dem Römer
dagegen ist das Gesetz freie und willkürliche Schöpfung, die der Gesetzgeber
bricht und schafft, wie jedes andere Erreugniß menschlicher Arbeit. Hieuach
wäre das Gesetz wirklich die Spinnwebe, in der sich die kleinen Mücken
sangen, während sie von den großen zerrissen wird/ ')

Aber der König setzt die Rechte nur als Vertreter der Gesammtheit
und für diese, er kann nicht einseitig zurücktreteu:

„Was redlich und rechtlich geboten ist, das steht nicht wieder zu
nehmen̂ . ") .

Rechtlich nothwendig ist die Gesetzgebung erst dann, wenn Sitte und
Brauch das Recht nicht mehr in Geltung zu erhalten vermögen; für Gerechte
gibt cs kein Gesetz. H

„Wollte sich Jedermann mit dem Seinen begnügen und dem Andern
das Seine genießen lassen, so brauchte man kein Recht".e)

Nützlich ist sie aber auch bei geordnetem Rechtsleben, weil die Ge¬
wohnheit zu dehnbar und veränderlich ist, während das Geschriebene
fcststeht.

Dieser Stillstand und die Unmöglichkeit, Künftiges vorherzusehen,
bringt es aber umgekehrt mit sich, daß in der Zeit gänzlich Verschiedenes
auf gleiche Weise, oder Einzelnes gar nicht geregelt wird, was allem Rechts-

s) Franck II 58 das Gsatzt volgt nach, U) Kling 106. s. 1. o) Rügen 226.
181 idt kann nemand beter Anrecht dohn, alß de de Macht hefst; vgl. Angels. 234,
52; 292 8 1 ; 306 § 1. ä) Westph. IV 3094. e) Ortloff 737, 103. I) Sprüchw.
131- §) I - Lov. Vorr. 2 veiläss Ilveser man orug.es st sit eZUsst. oo Istss
rnsen n^tas is.kns.stli tüs tburktss insu ssUki loxU vritU.

2
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gefühle widerstritte. Ob also gleich das Gesetz nicht ans gemeßne Dauer,
also für immer gegeben wird, denn

„Was keine bestimmte, gemessene und gewidmete Zeit hat, wird immer
für ewig verstanden" ' )

muß man doch um neuer Sachen willen neue Rechte setzen, überhaupt jedem
neuen redlichen Verhältnisse gerecht werden.

Die Rechte ändern sich bei gemeiner Aenderung und erneuern sich bei
gemeiner Neuerung.

„Den Frieden, welchen das alte Recht nicht ausgerichtet hat, hat das
neue auszurichten".°)

Seine Wirksamkeit ist eine vorwärtssehende:
„Geschehene Dinge haben keine Umkehr". )̂
Gegenwärtige, aber schon unter der Herrschaft des alten Rechtes ent¬

standene Verhältnisse werden durch ein neues Gesetz gleichfalls nicht geändert,
man klagt um altes Geld nach alten Rechten.

Aufgabe des Gesetzes ist cs , überall den Nechtszustaud herzustellen,
welcher der jeweilig besten kleberzeugung entspricht. Es muß ehrlich und
gerecht reden, ehrlich und gerecht angewendet und von Jedermann beeachtet
werden.

Es bestimmt daher, indem eS gewisse Handlungen vorschreibt oder
erbietet, zugleich nachtheilige Folgen für das Gegentheil und dies wird von
Einigen sogar als zum Wesen des Gesetzes gehörig erachtet.

Richtig ist, daß jede Strafe ein Nechtsvcrbot voraussetzt, wird aber
ausschließlich nach dem Wortlaute der Gesetze gehandelt, ohne Gewohnheit
und göttliches Recht als Ergänzung zu beachten, so dienen jene mehr als
Mantel, die Blößen der Sittlichkeit zu bedecken, als zu ihrer Stütze, weil
jedes Gesetz menschliche Vorschrift und darum unvollständig ist. °)

„Das ist auch göttlich, daß man Niemand schade und auch Thoren
nicht betrüge".

Da es aber ein alter Brauch ist, Land und Leute nach den geschrie-

a) Simr . 2230. Rechtssp. 19l . v. t>) Ludewig VII 172 Z 3 IsZg. Norm.
Iui'L mntautnr et rmriatis rmriantur et invovntis innovantrir. o) Nichth. 212 S 26
Imtlr leräsn Hat rüä rioolit nrret rvt rrycirt dattr , änt n^e riootrt äat rvts ts
riooliteii. >1) LxrenAsr I 12 Osäane untren Iiebdsn §een Iresr. — I . Bergmann,
das Verbot der rückwirkenden Kraft neuer Gesetze im Privatrccht, Hannover 1818.
e) Fichtner, cts eernteo juris imsri; ebenso vielversprechend als nichtssagend ist äs
Lxinstto , politische Schnupftabaksdose vor die wächserne Nase des Rechts, Franks, u.
Leipz. 1789. I) Wgl. 184, 3 äau ist onelr gotticd, äau man nxmanäe sotmäs unäs
ouek tkoren niclrt bstriZs.

»

N



21

bencn Rechten zu regieren°) , reizt die Lückenhaftigkeit des Gesetzes zum
Mißbrauche in stets neuen Formen; Gesetz und schlechter Witz, es zu um¬
segeln, verhalten sich, wie Ursache und Wirkung:

„Wo lsx voran, da kraus Gespann", "sh *
Dem starren Buchstaben gegenüber erscheint auch die auS höheren

Rechtsrücksichten stammende Billigkeit in grellerem Lichte; namentlich sind
überlebte Gesetze nur mit gezwungener Deutung haltbar. Daher das Miß¬
trauen des Volkes gegen die Gesetze und diejenigen, die sie anwendeu müssen:
Das Recht ist weder weit, noch eng, aber die Gesetze strecken sich nach der
Decke und jenes wäre wohl ein guter Mann , aber nicht immer der
Richter.

Es muß im Gesetze selbst für Billigkeit genügenden Spielraum offen
bleiben, für die nicht vorhersehbaren Fälle eine Macht bestehen, die aus
Liebe zur Gerechtigkeit mit Gnade das Gesetz durchbricht, und es muß mög¬
lich sein, jedes für allgemein unbillig erkannte Gesetz, durch ein zweckentspre¬
chendes neues zu verdrängen. Wo aber Willkühr und Gewalt das Recht
zerreißt, wird der Friede mitzerrissen.

4) Mannigfaltigkeit der Rechte.

235 ) Bauern -Willkühr ist frei.
236) Willkühr wird ein Recht.
237) Jedes Weichbild hat sein sonderlich Gesetz.
238) So manch Gebiet, so manches Recht.
239) Dörfer haben auch Weichbildrecht.
240) Wer Stadtrecht genießt, soll Stadtrecht gebrauchen.
241) Ueber die Ehe darf keine Willkür gehen, die die Ehe zerbricht.
242) Von Amtsrecht sollen die Amtleute reden.

^0 Nichth. 269 X. 1 ^ IIs buern rvilüosr is vr/ . Wgl. 356 51 rvllüor
rvirt e^n reclrt. Dist. V 8. 5 leräiek vviLÜbiläs daä sin sunäerligs geseese.

Hartknoch 572 So manch Gebieth, so manch Recht. Resx . ülagäeb . I 2. 18,
Eiseuh. 6 Simr . 1664. Goslar III 39 wo äer stat roktos glisnütli, äer sal äer
stat rsütes gbedrneleen. Richth. 435. 1. 9 wer äas erva ne mei neu vrilksr
gaen äeer ciao ewa tobrsüt . Schnell I 12 Z 16 van äer ambt rsedts sulsnt
nnelr äls ambt Inte sagen.

a) Graubünden6 ein alter Gebruch, Land vnd Leuth nach den vorgeschobenen
Gsatzen zu regieren, b) Henisch 1192. Rechtest. Vorrede Inventar lege mox Irans
rnventa SSt Wann Gesatz und Recht fürbracht Wirt, als bald auch Frawe Betrug
dagegen.
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243 ) Pfaffen und Laien sind verschiedenen Gesetzes ; was den Einen
angeht , berührt den Andern nicht.

244 ) Der Pabst kann kein Recht setzen , womit er unser Landrecht
ärgert . *

245 ) Das weltliche Gesetz muß dein geistlichen dienen.
246 ) Stadtrecht ist weltlich Recht.
247 ) Jeder muß sein Recht wissen.
248 ) Jeder mag wissen und verstehen , was das Recht sagt.
249 ) Jeder weiß , wo er kehren und wenden soll.

250 ) Unwissenheit hilft nicht , denn Jeder muß sein Recht wissen.
251 ) Unwissenheit entschuldigt.
252 ) Das Recht entschuldigt das Weib in der Unwissenheit.
253 ) Bauern brauchen ihr Recht nicht zu wissen.
254 ) Der Blödheit der Frauen kommt man zu Hilfe.

Neben Gewohnheit und Gesetz bildet die Uebcreinkunft aller Berechn
tigten und Verpflichteten Rechte und Rechtsformcn.

Das deutsche Mittelalter war , wie keine andre Zeit , der freien Ent¬

wicklung und Selbstbestimmung günstig ; nur in großen Umrissen steckte das
Gesetz die Grenzen ab , innerhalb deren die freieste Entjaltnng in lebendiger
Manigfaltigkeit genügenden Raum fand.

Der für solche Rechtsbildung geläufige Name Willkühr entspricht eben
sowohl der Uebereinkunft zweier oder mehrerer Theile bezüglich eines einzelnen
Rechtsgeschäftes , die ja unter den Betheiligten auch wie ein geschriebenes
Gesetz wirkt , als der von einem ganzen Gemeinwesen über seine sämmtlichen
Rechtsverhältnisse beliebten Ordnung.

Immer hat sie den Namen , weil das Gute und Gerechte erkoren
wird . ")

Fidicin I 173 Pa^sn unä leiden sint msngsrls ^s Assettes ; >ves anAk-
Iirslcs exnsn nnsteit , äat an rnrek äsin anäsrn nisllt . Rupr . I § 162 Sachs.
I 3 äs xanes ns inaoll nen rsollt sotten, äar Ns vnss lantroollt, insäe orgsrs.
Klst. K. R. VIII § 6 bei Zöpfl A. II 417. Wagenfnhr 35. v. -») Lappb. 19l.
21 Gl. staätrsollt is vsrtlioll reoNt. Kling 109. 6. t . ein ieglicher soll sein
recht wissen. ^°) Lov. I . Vorr. 3. alias masn rnutzlias Mitas os vnäaerstanäao
Urvst loxli ssgllasr . Lünig I 1994 . 34 mallich weiß , war hie kehren und wen¬
den fall. Kamptz III 32 Cleve 70 onwytschap en hnlpc ocn nyt, Want eyn
ygelyk sal syn Recht weten. Kamptz III 32 onwytschap entschuldigt. -°°) änr.
Iris . XI -VI 76 äat rinslit ontsoN ^ Iäiget äat v )' lk in äsr onrvitenlis > t . Ostfr.
LR. II 201 (519). Kling 109. I>. 1 Bawren dörffen auch ihr Recht nicht wissen.
-») Brand 63. v.

-0 Iiseurvsn 5, so auch lex s, Isxsnäo.
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Ihr vorzüglichstes Feld boten die Städte , wo der schnell aufblühende

Verkehr stets neue Verhältnisse schuf, die das bisherige Recht nicht regelte.

Hier sammelte man Wcisthümer, Bürgersprachen und Bescheide und betrach¬

tete sie als Einheit, als das wahre vollständige Stadtrecht ; fast jede Stadt

und jedes Dorf hatte sein bcsondres gewillkührtes Recht.
Kaiserliche Bestätigung war hiebei keineswegs wesentlich; doch legte

man hin und wieder solche Rechtsaufzeichnungen zur Bestätigung vor. Sie

war aber schon deshalb überflüssig, weil wider geschriebnes Recht an sich

Willkühr nicht bestehen kann:
„Willlühr hat geschriebenen Rechtes Kraft, wenn sie nicht gegen ge¬

schriebenes Recht ist oder wider den Christenglauben". "')
Aber nicht blos jedes Land hat seine Weise, jede Stadt ihr Gesetz,

auch jeder Stand hat feine Rechte und Pflichten, die für den llngenossen gar

nicht bestehen.
An der Spitze geht die schroffe Scheidung des geistlichen und weltlichen

Rechts, indem der Pabst kein Recht sehen kann, das ein Landrecht, oder auch

nur eiu Stadtrecht ärgert oder bessert und andrerseits das weltliche Recht

aus ist, wenn es in das geistliche tastet. '')
Man versuchte zwar den Satz : „Weltlich Recht folgt nach Gottesrecht"

dahin zu deuten, daß das Kirchenrecht, wo cs dem weltlichen Rechte wider¬

spricht, allzeit Vorgehen solle: „Göttliche und geistliche Gesetze können durch

kaiserliches Gesetz nicht zerbrochen werden" ") , ohne jedoch durchzudringen,

weil Kirchcnrccht doch nicht Gottesrecht ist, sondern „die Kirche lebt nach

Römerrecht" ") und der Satz:
Trag ich die Krone goldcnschwer,
Die Priester gehn doch vor mir her")

nur vereinzelten Beifall fand.
Innerhalb des ihn treffenden Kreises muß Jedermann wißen, welche

Rechte ihm beschieden, und welche Pflichten ihm obliegen: das natürliche

Recht kündigt sich unmittelbar im Herzen an , in der Gewohnheit wächst er

auf, das Gesetz wird ihm geschrieben, das Uebereinkommen hat er mit abge-

ri) Wchbld. Privileg . Ottonts . 35 . b) 4ur . tris . I 20 (8) IlrvLso ÜLt

rvratctsetre rlnetrt tust In änt Aasttleke rinetit , so is sxn rlnetrt igvz' t . e) Wagen¬

fuhr 34 a. E. götlich vnd geistlich gesatz mögen durch keiscrlich Gcsatz nit entlediget oder
vdrochcn werden, tl) t?öxkt rv. I 40, I-. Rrxrnrriornm 58. I titootssla, vivlt lege

Itomann , Justinian hat ja alle  Gerichte gebessert mit seinen Witzen und Landrcchten,

Buch der Könige <52, 28 e) Gr. R.A. 843. Lvesnne tsetr itie kröne uKe bau <lis

xrisstor sotten vor mir ZLn , ähnlich Wagenfnhr 3b : priesterlich Müdigkeit ist also

groß, das kein andere mag verglicht werden.
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schlossen; es gibt jedenfalls keinen rechtlichen Grnnd, sein Nichtwissen zu ent¬
schuldigen.

Gleichwohl ist mancher Mann, der nicht weiß, was um jedes Ding
Recht sei;°) wer aber sein Recht nicht weiß, für den besteht es thatsächlich
nicht; ans seine Pflicht macht ihn der Berechtigte aufmerksam und wenn er
ein Strafgesetz Übertritt, kann man ihn zwar keiner Unsittlichkeit zeihen, aber
er büßt so wissentlich, wie jeder Andere.

Nur Jrrthnm in den thatsächlichen Voraussetzungen ist unschädlich, nicht
aber Rechtsirrthum, er müßte denn unüberwindlich gewesen sein. Doch ent¬
schuldigt man auf Anleitung des römischen Rechts jede Nechtönnwissenheit bei
Weibern, Bauern und „Rittern". )̂

5) Widerstreit der Rechte.

255) Willkühr bricht Recht.
256) Willkühr bricht Stadtrecht.
257) Willkühr bricht Landrecht.
258) Gedinge bricht Landrecht und Stadtrecht.
259) Willkür geht über alle Landrechte.
260) Alle Gedinge brechen gemeines Recht.
261) Bescheid bricht gemeines Recht.
262) Willkühr bricht alle Rechte.
263) Gelübde bricht alle Rechte.
264) Vorworte brechen alle Rechte.
265) Bescheid entrichtet Alles.

' '0 Haltaus 2117 rvillslroro brlokd reobt ; Goslar 69, 27; 91, 8. "0 Hil-
lebr. 11. 15 ; Hert 270. Thüringen 196 12 rvlllolcoro brleliot lantreebt ; Estor
I 21 § 51. Estor I 21 § 51. Ruhr. >1 8 53 geding precht. Lantrecht ond stat
recht. Dittmer 91 Wilkor geit bauen alle Landtrechte. Wgl. 304 1 alle go-
clin̂ s breolron e^ns Aeinelne isclit . Kling 17. n. 2 Kescheid bricht gemein
Recht. ^ ) Dist. IV 46. 69 tVlIIeleor brlobt alle reolit ; Wgl. 37l , 25. Röß¬
ler I 105 AlUblls briobt alles reellt. Rig. R. 96. 68 vorvvort breelren alle
reelits . " 0 Kling 117. b. 2. Bescheid entrichtet alle Ding.

a) Schwab. W. 97. v ân es ist manlo man <ler niclit envem rva/ ninbs
ein isolioli cklno rslit Ist. Brackenhöft, Volk und Recht, eine Betrachtung über die
Kenntniß der Rechtsvorschrift im Volke, Altona 1838. b) Rechtssp. 2>. Kling 109.
6. 1 in wirklich kostbarer Weise wendet die Glosse die siinxlicitas arinatae milltlas
der 6 1 Ooä. sl . 18) auf die deutschen Ritter (inllltss) an ; nach dieser Lehre müßte
man dem Verfasser des Sachsenspiegels einen Rechtsirrthumverzeihen, nie aber dem
Bürger, denn doch nur die Stadtmauer vom Bauern unterscheidet.

1
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266 ) Vereinbart Wort bestärkt des Pabstes und des Kaisers Briefe.
267) Bedingen bricht Landrecht.
268) Bedingt Recht bricht Landrecht.
269) Stadtrecht bricht Landrecht.
270) Landrecht hebt gemeines Recht ans.
271) Willkühr bricht Stadtrecht,

Stadtrecht bricht Landrecht.
Landrecht bricht gemeines Recht.

272) Me beschiedenen Dinge brechen gemeine Dinge.
273) Das größere Recht hebt das mindere ans.
274) Das Meiste nimmt das Mindeste weg.
275) Unsre Nachbarn bringen ihr Recht mit sich,
276) Ein Fremder bringt sein Recht mit sich.
277) Jeder bringt sein Recht mit sich.
278) Du mußt Recht finden, nicht Recht bringen.
279) Der Erste in der Zeit, der Erste im Rechte.
280) Der Erste soll der Erste sein.
281) Wer zuletzt anftritt , muß zurück.
282) Welcher Wagen zuerst zur Brücke kömmt, der fährt zuerst über.
283) Wer zuerst zur Mühle kömmt, soll zuerst malen.
284) Wer eher kommt, malt eher.
285) Wer zuvorkommt, malt eher.
286) Wer zuerst kommt, malt zuerst.

" °) Richth. (Land Wursten) AkeselitlZst vort vormltL den xarves (Ms des
üsz-ssrs brenve. 2») Simr . 870. Simr . 8243. Hillebr. 11, 15, Simr.
8803. Winand Obrlst . vorn Programms., ln gno verltatsm parssmlss : Stadtrccht
bricht Landrecht, Landrecht bricht gemeines Recht inPilrirt , List 1748 4. "°) dnr.
Iris . XXIX 9 (238) (tat landrinelrt n '̂mpt op (Irrt sertoun riueirt. -' () Bl. Priv.
I 27, 2, Eiscnh. 1. -'') Richtsi. S . II 2 all bssoliaidns dinge prselien gemeine
dinge. "̂ ) Lov. I 80 ( t03) tlie meras loglr talraer s tlie minnas II 17 A 4 dat
gröter Recht henet dat minste vp. -") Bremen 841 Hat mslsts dempet dat mzm-
neste. " ') Schwyz 343. 19 Wucher nachbnren die bringend Ir rechtt mit Inen.
"°) Schwyz 113. 6 und 324, 13. -") Schwyz 324, 14. "°) Simr . 8182 FranckI
156. -'0 Ostfr. L.R. II 19l (506) Laypenb. 237. 3 Gl. -°°) Schwyz 223, 188 der
Erst der Erst sein sollte. ?°') Rügen 267. 201 de letzt vytrctt, moth tho rügge.
^ ) Sachs. II 59 8 3 Lvellr vragen srst Np dis brnegen lrumt, dis sal erst
overgan. Kais. Frb. 617. 134. " ') Sachs. II 59 § 4. vis sie irst to der molen
Kumt, die sal erst molen ; Rößler I 151. 170; Kais. Frb. 617. 134. Schwab W.
284. 312 Ztschfi. f. d. R. XVI . 103 Den som t'orst Irominer til gnarnen lar lorst
mala. " *) Zischst, f. d. R. XVI . 102. °°°) Schmellcr II 563 der vor chnmbt, milt
ehe; wer bcilder kommet, der millct bälder. Franck II 167. *") Simr . 2127, Sprüchw.
2778. Henisch 931. 57.
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Bei der großen Mannigfaltigkeit der Rechte ist die Frage bedeutsam,
welcher Maßstab der Bcurthcilung jedes einzelnen Rcchtsgeschäftes unterlegt
werden solle.

Hier entscheidet zunächst das besondere Uebercinkommcn , Gedinge , Gelübde
und Willkühr mit Ausschluß aller andern Rechte , und wenn der Gegenstand
nicht öffentliche , sondern nur die Rechte der Vertragenden betrifft , selbst gegen
jedes andre Gesetz, cs sei Stadtrecht , Landrecht oder gemeines.

Wird Beurteilung nach einem gewissen Rechte bedungen , so ist aus¬
schließlich dieses auzuwcnden . ( 266)

Enthält das Uebereinkommen keine solche Bestimmung oder eine unge¬
nügende , oder liegt überhaupt ein Vertrag nicht vor , so treten die für den
örtlich engsten Kreis bestimmten Rechte in Wirksamkeit und erst aushilfsweise

die des nächst weiteren ; also zuvörderst das Ortsrecht , dann das Landesrecht
und endlich das gemeine.

Treten innerhalb des nämlichen Kreises verschiedene Gesetze auf , so
geht das jüngste allen andern vor , denn Recht ist was gilt . Unter gleich
alten entscheidet die Besonderheit des Inhalts : jedes Gesetz mit enger be¬
grenzten und darum für den einzelnen Gegenstand reicherem Inhalte kömmt
vor dem allgemeineren zur Anwendung . ( 273)

Sondergesctzc für einzelne Sachen und Personen sind keiner Erstreckung
auf andre Sachen und Personen im Wege der Auslegung fähig °) und kön¬

nen auch durch ein spateres allgemeines Gesetz nicht aufgehoben werden.

Dagegen vermögen sie die nicht besonders aufgehobenen Bestimmungen eines
allgemeinen Gesetzes gleichfalls nicht zu schwächen? )

Kommen Rechtsverhältnisse an einem andern Orte , als dem ihrer
Entstehung zu beurtheilen , so ist zu unterscheiden:

Das ältere deutsche Recht erhielt Jedem das ihm angeborne Recht,
das Jeder mit sich bringen mußte und mit sich brachte : Grundsatz der

Stammesrechte , der mit Entwicklung der Landeshoheit verschwinden

mußte . °)
Das neuere Recht huldigt im Ganzen mehr der Wandelbarkeit aller

Verhältnisse , es hat den umgekehrten Grundsatz , daß Niemand sein Recht
mitbringen , sondern das am Orte der Beurtheilung geltende annehmen
soll ? ) Doch werden Rechts - und Handlungsfähigkeit , sowie die Wirkungen

n) Privilegien sind Spezialgesetzc . b ) Ludcwig VII 183 § 8 Lxsoialin enim
fürs , nist olaro Inertnt innnilsstrr non xossnnt ooininnnikns äsroxaro . loxos
Horinnn . o) Die im Tcrte stehenden Sprnchwörtcr werden in der Quelle staats¬
rechtlich ausgefaßt ( Grundsatz der Gegenseitigkeit ) können aber gleichwohl hier stehen,
ä ) Schwab W . 32 ganz allgemein.



persönlicher Zustände regelmäßig nach der Heimatb, dingliche Rechte nach
dem Orte der belegenen Sache beurthcilt.

Betrifft der Widerstreit nur verschiedene Träger und Inhaber von

Rechten, so unterscheidet unter Gleichen der Vorzug der Zeit, sonst die Stärke
deS Rechts nach den vom Gesetze bestimmten Abstufungen.

Wer seinen Anspruch aus zwei oder mehreren Rechtsgründeu herleitet
geht dem vor, welchem einer jener Gründe mangelt; so wirkt doppelte Ver¬
wandschaft stärker, als einfache, der Erwerb einer Sache durch Kauf und
Beerbung des Eigenthiimers sicherer, als der Erwerb durch Eines oder das
Andere allein.

Doppelt Band bindet immer fester als einfaches; darum verstärkt auch
vereinbartes Wort des Kaisers Briefe und

„Wem geschricbncs Recht und Sitte und Brauch mitsammen zu Hilfe
kömmt, der hat eine sicher gewonnene Sache".

Zweites Kauptstück.

Die Stände.

1) Kaiser und König.

1) Der König ist Gottes Dienstmann.
2) Der Kaiser sitzt an Gottes Statt des Menschen Schirmer.
3) Die Christenheit ist unter des Königs Gewalt.
4) Ern Christenthum und Ein Königthum.

') Gulatl) 42 tlisir (Xonongr KNN Nislcax) ero Oucls nnidocls inenn;
Rosenw. Z6 <l. )̂ Kl. KE. IV 8 (231) -lsr Leiser sitzet UN Zotss stat des INSN-
soNsn sobiriner. ') Holl. Sachs. 3 ä!s Lsrstsnlieit is vnäsr clss Lszsers gks-
wont . )̂ Angels. 370 67 § 1 Ln oristsncloin -uiä Ln ô 'neilöin.

«,) llur. Iris . I 18 (8) Ilrvaso äat sorionn rinolit snäs s/ä snäs pliZa
togsra to Nslx Loinxnt, äif Last aen Isst rvonnsn ssoL. XXIX 7 (228). /
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